lauer 


1 196. 


9 


Donnerstag, 
den 9. December, 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 
vier Mal, Dienſtags, Donnerſtags, Gonn⸗ 
abends u. Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
Pfg. die Nummer, oder wöchentlich für 4Nummern 
Einen Sgr. Vier Pfg., und wird fürdiefen Preis 

durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. 


Inſertionsgebühren 


für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfg. 


Redacteur: Heinrich Richter. Expedition: Buchh 


Der Ring Hallwyls. 
Nach einer alten Sage wiedergegeben von Dr. Ph. Löwe. 
(Fortſetzung.) 


Egbert war ſo wieder eines Tages nach Hallwyl gekommen und fand 


dort die ganze Burg zum Theil in wahren, ungeheuchelten Thränen, 
Theil in tief verſtellter Trauer begriffen. 

Einer der Knappen, die der alte Burgherr 

war aus Paleſtina zurückgekehrt, und hatte die Nachricht mitgebracht, ſein 

Herr ſei in einem Kampfe gegen die Sarazenen gefallen. 

Niederſchmetternd wirkte dieſe Nachricht auf Egbert. 


zum 


0175 Sohne mitgegeben hatte, 


in der Burg noch zugegen, und er ließ ſich nochmals umſtändlich den Hergang 


der Sache von ihm erzählen. 

In den Erzählungen dieſes Menſchen glaubte jedoch Egbert Widerſprüche 
wahrzunehmen und machte darauf aufmerkſam. : 

Man wollte jedoch dem verdächtigen Berichte fhlechterdings den Glauden 
nicht verfagen, und die Mönche, welche den Greis umgaben, ſprachen achſel⸗ 
zuckend von Clemenziens und Egberts jugendlichem Leichtſinn, welcher an das 
Traurige nun einmal nicht denken möge. — . N 

In Egbert hatte auch dieſes Mal wiederum der Anblick Clemenziens alle 
jene heftigen Gefühle hervorgerufen, die von dem erſten Augenblick ihrer Er⸗ 
ſcheinung in ſeiner Bruſt geweckt waren. Leuchtete ſeiner Liebe doch jetzt 
ſchon ein günſtigerer Strahl der Hoffnung; denn möglich, daß Walther den⸗ 
noch ſeinen Tod gefunden, wie jener Knappe berichtete, ſo war doch ſchon jetzt 

ſeine Liebe erlaubter und feine Hoffnung auf die Hand Clemenziens um fo 

gewiſſer, als es ihm nicht entgangen war, daß auch er der reizenden Clemenzia 
nicht gleichgültig geblieben war, doch noch war es ihm Pflicht, die Geföhle 
ſeiner Bruſt zurückzuhalten; andrerſeits machte er ſich Vorwürfe, daß er auf 
des Freundes Fall Heffaungen zu bauen nur denken konnte. 

So mit feltfamen, ſich durchkreuzenden Gedanken beſchäftigt, kehrte er, 
nachdem er ſich in Hallwyl verabſchiedet, nach Mülinen zurück. — 

’ - 6 


den Brüdern des 


KOHLE en Be zu Cappel ſein ganzes großes Vermö⸗ 
gen zugetheilt und Clemenzien nach Frauenthal zum Kloſtrr beſtimmt habe. 
„Naur eine Clauſel war noch dem Teſtamente beigefügt: es ſolle der unter 
feinem Siegel ſtehende halbe Ring in dem Gottes hauſe aufbewahrt werden, 
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ſandlun 


Der Knappe war 
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g von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


um für den Fall, daß ſein Sohn wider alle Vermuthung noch am Leben ſei, 


und ſich durch ſeinen halben Ring bewaͤhren könnte, der Beſitz aller ſeiner Gü⸗ 
ter alsdann ohne allen Widerſpruch ihm anheim fallen ſollte. Es würde viel⸗ 
leicht dieſer letzten Clauſel auch nicht gedacht worden fein, wenn nicht die be⸗ 
ſorgte Clemenzia durch die dringendſten Bitten und Vorſtellungen den alten 
Burgherrn gegen den Willen der ſchlauen Kloſterbrüder dazu bewogen. Mit 
heftigem und bitterm Unwillen vernahmen die verſammelten Ritter den Inhalt 
dieſes Teſtamentes. Mit verbiſſener Wuth wollten ſie ſich ſchon entfernen, 
als Egbert entſchloſſen hervortrat und gegen die Clemenzien betreffende Ver⸗ 
fügung laut proteſtirte, indem er ſagte: „Der alte Walther, ein entfernter 
Anverwandter der Jungfrau, ſei nicht befugt geweſen, über das Schickſal der 


Jungfrau zu entſcheiden, ihr allein gebühre nur das Recht über ſich zu ver⸗ 
| fügen “u > 
| Heftig eiferten die Mönche gegen dieſen Vorſchlag, indem fie vorſchützten, 
das junge Mädchen ſei ohne Verwandte, ohne Vermögen und ohne Schutz, 
es bliebe ihr alſo keine andere Wahl, als das Kloſter. 
Doch die Ritter erklärten einſtimmig, das Fräulein ſolle ſelbſt entſcheiden. 
Die herbeigerufene Jungfrau trat. edel und beſcheiden in die Verſammlung. 
Mit warmer Theilnahme richtete ſogleich Egbert an ſie das Wort, indem 
er ſich auf das ſeinem Freunde gegebene Verſprechen, ihr Beſchützer zu ſein, 
berief, und ihr eine Zuflucht in ſeinem Hauſe bei ſeiner Schweſter anbot. 
Clemenzia empfahl ſich hold erröthend feinem Schutze, und die jungen 
Ritter zollten laut jauchzend ihr ihren Beifall, während die verſchlagenen 
Kloſterbrüder von Sittenloſigkeit, Aergerniß und dergleichen ſprachen, und 
endlich, als fie fahen, daß fie ſich nur dadurch verdächtig machten, die geringe 
Beute fahren ließen, um ſich deſto feſter der größeren zu verſichern. 5 
Wenige Stunden darauf befand ſich Clemenzia mit einer betagten Zofe 
des Hallwylſchen Hauſes unter dem Schutze Egberts auf der Straße nach 
Mülinen, und zwanzig der erſten Ritter des Gaues, die dem gewaltſamen 
und verſchmitztem Abte nichts Gutes zutrauten, begleiteten ſie mit ihren 
Reiſigen. i 5 


i 


78 - 855 
Mit lautem Jubel und mit der größten Freude wurde Clemenzia von der 
fröhlichen Bertha empfangen, die ſchon im Voraus durch einen Knappen, den 
ihr der Bruder geſandt hakte, von ihrer Ankunft unterrichtet war und alle An⸗ 
ſtalten einer kleinen Empfangsfeierlichkeit getroffen hatte. Beide Mädchen 
waren bisher in der Einſamkeit ohne Freundinnen ihres Standes aufgewach⸗ 
fen, und beide fanden ſich ſchon glücklich in einander, gegenſeitige Geſpielinnen 
zu eihalten. Sie ſchloſſen ſich bald eng an einander, und das neue Gefühl. 
inniger Freundſchaft verband ſie ſchon nach wenigen Tagen zu einem unzer⸗ 
trennlichen Freundſchaftsbunde. Sie theilten bald ſchweſterlich jede Sorge 
des Haus weſens und der Erziehung der verwaiſten Kleinen und hingen mit 
einer Liebe an einander, wie ſie nur ein jahrelanges Zuſammenſein und das 
gemeinſchaftliche Ertragen harter Schickſalsproben zu ſchaffen im Stande iſt. 
Wenn die Beſchäftigung des Hauſes beſorgt und das Wetter günſtig war, 
ſtreiften ſie in Begleitung der Kinder durch den benachbarten Eichwald, ſpie⸗ 
lend, ſcherzend und mit den Kindern Früchte pflückend. Oft wandelten ſie den 
Ruinen eines alten Tempels zu, in welchem ſich ein frommer Einſiedler, ein 
alter Freund des Hauſes, eine Zelle eingerichtet hatte. Mit dieſem Manne, 
welchen das Landvolk wie einen Heiligen verehrte, unterhielten ſich die beiden 
Jungfrauen oft und lange von den Leiden des Erdenlebens, und von den Freus 
den, die umferer jenſeits harren. Nach ſolchen Unterredungen kam denn die 
zur Schwermuth geneigte Clemenzia gewöhnlich heiterer, die muthwillige 
Bertha nachdenkender und ſtiller in ihre wirthliche Heimatb zurück. Die Maͤd⸗ 
chen fegten ſich, wenn ſie allein waren, an den Spinmocken und plauderten 
zuſammen oder ſtickten gemeinſchaftlich an einem neuen Wappenrock oder an 
einer neuen Schärpe für den geliebten Egbert, und unterrichteten auch zuwei⸗ 
N (Fortſezung folgt.) 


len abwechſelnd die Kinder. 


* 


Felicia.) 
(Bortfegung). 


Während dieſes Geſprächs weinte Genoveva, die abfeits ſaß, unter ihrem 
Schleier ſtille Thränen und drückte die kleine Felicia an ihren Buſen, die ihr 
leiſe und mit einer traurig⸗betroffenen Miene ſagte: „hörſt Du, die beiden 
Chamexoy find weg — fie find gegangen, ohne Dir etwas gefagt zu haben. 
Und Du haft fie doch fo ſehr geliebt!“ 

Als Genoveva von Pater Boinet die Beſtätigung der Nachricht erhielt, 
daß die beiden Schweſtern für immer aus dem Kloſter geſchieden ſeien, ver⸗ 
ſank ſie in eine immer tiefere Melancholie, die endlich in eine völlige geiſtige 
Ermattung und körperliche Abzehrung überging, ohne ihr jedoch ſonſtige Lei⸗ 
den zu verurfachen. 

Sie glich einer jungen lebenskräftigen Pflanze, die gewaltſam an einen 
Ort ohne Luft und Sonne verpflanzt, allmälig verkümmert. Sie vegetirte 
auf dieſe Weiſe einige Jahre dahin, ohne zu klagen, ohne Beſorgniß über 
ihren Zuſtand, ja, ohne zu ahnen, daß das Licht ihres Lebens bereits im Verlö⸗ 
ſchen ſei. Fiſt bis zu ihrem letzten Lebenstage begab fie ſich auf den Chor 
und erfüllte ihre Pflichten im Arbeitsfaale. Ebenſowenig vernachläſſigte ſie 
ihre Obliegenheiten als Unterauffeherin der Koſtgängerinnen, ſie beaufſichtigte 
die kleinen, trägen Hände der um ſie her ſitzenden Kinder, allein, wenn die 
Stunde der Echolung ſchlug, ſo blieb ſie, anſtatt ihnen zu folgen, am Ein⸗ 
gange des Gartens mit geſenktem Hupte ſitzen und ihr Blick irrte bald am 
Himmel, bald auf den Bäumen umher, deren Blätter zu fallen begannen. 
Eines Abends befand ſie ſich ſo ſchwach, daß ſie es nicht vermochte, allein 
ihre Zelle zu gewinnen und daß fie ohamächtig den fie begleitenden Nonnen 
in die Arme ſank. Mutter Magdalena eilte alsbald herbei und in der 
Anſicht, daß dieſe Auszehrungskrankheit plötzlich bis zu ihrem Schluſſe 
gekommen ſei, ließ ſie Pater Boinet rufen. Genoveva konnte nicht mehr 
ſprechen; ihr Athem war keuchend, ungleich und ihre halbgeöffneten Augen⸗ 
lieder ließen nur einen Theil des blaßblauen Augenſternes erblicken, deſſen 
Glanz bereits erloſchen war. Das Leben verließ haſtig dieſen geſchwächten 
Körper und die Seele irrte bereits an der Grenze umher, die unſere Tage 
von der Ewigkeit ſcheidet. Pater Boinet verſuchte, mit ihr zu reden, allein ſie 
verſtand ihn nicht mehr, und noch ehe die Ceremonien beendigt waren, mit 
denen die Kirche die Sterbenden umgiebt, verſchied ſie. Sie ſtarb ohne 
Schmerz, indem ſie einige unverſtändliche Worte ſtammelte, und einen ſchwa⸗ 
chen Seufzer, gleich einem einſchlummernden Kinde, ausſtieß. 

Man hatte Felicien gleich in den erſten Momenten entfernt und ſie die 
Nacht in einer abgelegenen Zelle zubringen laſſen. Sie hatte ruhig geſchla⸗ 
fen, denn in der Unerfahrenheit und Unbekümmertheit ihres Alters dachte ſie 
nicht an den Tod; der Gedanke, daß Schweſter Genoveva, die noch ſo jung 
war, ſterben könne, hatte ſich ihrem Geiſte nie dargestellt, und fie war am 

Tage vorher, als ſie Genoveven ſo ſchwach und hinfällig ſah, nicht einmal 
erſchrocken. Am Morgen, als die Glocke zum erſten Gebete rief, ſtand ſie 


* 
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auf, erſtaunt über die Stille, die im Schlafſaale herrſchte und machte ſich, 
ohne ſich beunruhigt zu fühlen, auf, um die andern Koſtgängerinnen auf⸗ 
zuſuchen. In dieſem Moment kam die Superiorin, um ihr ſelber das traurige 
Ereigniß mitzutheilen. „Meine liebe Tochter,“ fagte fie ihr, fie in ihre Zelle 
zurückführend, „eniee nieder und bete zu Gott, daß er Dich tröſte: Du haft 
noch ſehr jung einen großen Verluſt erlitten.“ 

Felicia gehorchte, indem ſie Mutter Magdalenen mit ihrengroßen klaren Augen, 
in denen ſich mehr Erſtaunen als Beſorgniß malte, ſtarr anſah. Indeß ſie 
dieſen fragenden Blick auf die Superiorin richtete und nicht wagte, ihr eine 
direkte Frage vorzulegen, begann die Todtenglocke ihr dumpfes Geläute. 

Felicia ſtieß einen Schrei aus und begann zu zittern; fie ahnte plötzlich das 
traurige Ereigniß und ihr Geſicht drückte zugleich Angſt, Ungewißheit und 
Verzweiflung aus. „Bete, mein Kind,“ hub die Superiorin, die ihrem Schmerz 
faſt unterlag, wieder an, „bete und finde Dich in Deinen Schmerz; Gott hat 
uns Schweſter Genoveva genommen. Sie iſt bei ihm im Himmel, unter 

den Engeln.“ 5 
„Sie iſt todt! Nein, nein — ich glaub' es nicht,“ rief Felicia, nach der 

Thür ſtützend. Mutter Magdalene vermochte es nicht, ſie zurückzuhalten 
und die Nonnen, denen fie in den Weg kam, verſuchten es vergeblich, fie zum 
Stehenbleiben zu bringen; fie eilte zu Genovevas Zelle und blieb, wie vom 
Blitz gerührt, an der Schwelle ſtehen. Die arme Hingeſchiedene lag in ihrem 
Nonnengewande, ein Eruciſſr in den Händen, auf ihrem Bette. Ihr Ge⸗ 
ſicht war fo blaß und ruhig, daß man ſie für die Alabaſterſtatue irgend einer 
Heiligen des Ordens hätte halten können, wie fie dalag in ihrer Tunika von 

€ zu Wolle und bekleidet mit dem Skapulier und dem himmelblauen 

antel. i 

Felicia betrachtete mit einem ſtarren und faſt verdummten Auge dieſe 
melancholiſche Scene, dann kniete ſie in einer Ecke der Zelle nieder und blieb 
dort unbeweglich mit gebeugtem Körper und gegen die Mauer gepreßtem 
Geſicht. Pater Boinets Ermahnungen, die Weiſungen der Superiorin 
waten ohne Wirkung; man konnte ſie weder aus ihrer Ecke wegbringen, 
noch ihr ein Wort abgewinnen. Ihr Schmerz aͤußerte ſich nur in einem 
S das von Zeit zu Zeit eintrat und in einem unwillkührlichen 
e a e 

Einige Stunden fpäter erſchienen ſaͤmmtliche Schweſtern in Prozeflion, 


um, wit es gebräuchlich war, die Leiche in den Chor zu bringen, wo fie bis 


zum andern Tage ausgeſtellt blieb. Als der Sarg weggebracht war, ſtand 


3 ’ ; \ 9 ; 4 
Sklieia aus eignem Antriebe auf und folgte dem traurigen Zuge. Wihrend 
des übrigen Tages und während der Nacht, hielt fie ſich, ſadeß d Fer 
beteten, abſeits, knieend und den Kopf auf die Bruſt geſenkt. Weder die 


Ermahnungen noch die Befehle der Superiorin vermochten ſie diefer Unbeweg⸗ 
lichkeit zu entreißen; fo wohnte fie auch der Begräbnißfeierlichkeit bei; aber 
als Alles beendigt und die Leiche in das Kirchengewölbe hinabgeſenkt war, 
verwandelte ſich dieſer ſtumme Schmerz in die entſetzlichſte Verzweiflung. 
Das unglückliche Kiud ſtieß die Nonnen zurück, die ſich um es bemühten und 
enteilte dem Chor mit raſchen Schritten, bald jedoch verſagten ihm die 
Kräfte und es blieb am Fuß der großen Treppe ſtehen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Der unmäßige Mäfigkeiter. 


= Uebertreibung verwandelt das Gute entweder in Thorheit oder in offen» 
bar Schädliches. Auch Mäßigkeit kann in ihrer Ausübung bis über diejeni⸗ 
gen Grenzen hinaus getrieben werden, innerhalb welcher der im Worte ſelbſt 
ſchon liegende Begriff der Mäßigkeit nur allein gedacht werden kann; und 
dann iſt die Mäßigkeit allerdings eine unmäßige Mäßigkeit, inſofern das für 
dieſe Tugend bedingte Maaß überſchritten wird. 

Man hat faſt immer die Erfahrung gemacht, daß ſich im Kampfe des 
Guten mit dem Böſen die Extreme berühren, und ſo hat man auch die über⸗ 
triebene Trunkliebe in neueſter Zeit häufig mit den Waffen einer übertriede⸗ 
nen Nüchternheit zu bekriegen verſucht, dem ähnlich, als wolle man die Toll⸗ 
wuth mit Schafmilch Furiren. 

Herr Peter Kluckluck war früher ein leidenſchaftlicher Liebhaber aller 
ſcharfen und geiſtigen Getränke, ſie mögen Namen haben, wie ſie wollen. 
So glücklich er ſich ſchätzen konnte, daß er, wenngleich bereits in vorgerückten 
Jahren, zu der Einſicht gelangte, daß er vom Trunk ablaſſen müſſe, und 
dieſen Vorſatz bethätigte, eben fo bedauernswürdig iſt er aber, daß er mit 
der guten Sache in die Hände eines Waſſer⸗Charlatans gerieth, eines völlig 
geſinnungsloſen Menſchen, der auf die hier und dort zum Ausbruch gekom⸗ 
mene Waſſer⸗Manie kleingläubiger Seelen feine Spekulationen gründet und 


mit einer Menge von Flugſchriften und Pamphleten einen unterhändleriſchen 


Verkehr treibt, — Schriften, in denen die Wunderkraft des Wafjers hervor⸗ 
gehoben und dies Thema größtentheils mit myſteriöſer Tendenz vermiſcht 
wird, ganz geeignet, ſchwachſinnigen Menſchen den Kopf zu verdrehen. 

Dies hat ſich denn auch an Herrn Kluckluck beſtätigt. Während er frü⸗ 
her, bei gutem Verdienſte in den Weinhäuſern, bei geringerem in den 
Likörläden ſich umhertrieb und man doch wöchentlich im Durchſchnitt 
gerechnet, noch wohl drei Tage annehmen konnte, wo er nüchtern war 
und feinen Geſchäften vorſtand — iſt er jetzt, als ſogenannter Mäßigkeiter, 
zu gar keinem Geſchäfte mehr fähig — ſein Verſtand iſt umdüſtert — er iſt 
eine lebendige Waſſerblaſe. Hier eine Probe des Unſinns, den er treibt: 

Während der Stunden, wo jeder Menſch ſich der Ruhe überläßt und ſeine 
Sorgen verſchläft, wälzt ſich Herr Kluckluck unruhig auf ſeinem Lager, weil 
er ſich die Aufgabe gemacht, alle Stunden aufzuſtehen, eine Waſchung ſeiner 
Bruſt mit kaltem Brunnenwaſſer vorzunehmen, was er die Umarmung des 
Brunnengeiſtes nennt. Nachdem er auf dieſe Weiſe die Nacht hindurchge⸗ 
panſcht hat und verſtört und wüſt ſein Lager verläßt, ſchlürft er vier Taſſen 
Waſſer und genießt ein Semmelchen dazu. Er nennt dies das Frühſtück des 
Gereinigten. Hierauf folgt ein kaltes Bad, oder vielmehr eine Waſchung des 
ganzen Körpers, wobei er einen unerhörten Laͤrm macht und ſich wie ein jun⸗ 
ger Wallfiſch gebehrdet. Das zweite Frühſtück beſteht aus Butterbrod und 
kaltem Waſſer. Zum Mittag beglückt er ſeinen Magen mit einer warmen 
Waſſerſuppe, worin etwas Wurzelwerk und Semmelbrocken. Gemüſe folgt 
wenig, Fleiſch nur höchſt ſelten. Nach dem Eſſen ein Glas Waſſer. Gegen vier 
Uhr ein kaltes Bad, ein gleiches, wie Vormittags. Am Abend höhlt er ſich 
gewöhnlich ein Brod aus, gießt in dieſe Höhlung Waſſer mit etwas Weineſ⸗ 
ſig vermiſcht und ſchneidet eine rohe Bolle hinein. Dieſes ſonderbare Flui⸗ 
dum, welches er „die Himmelsſuppe“ nennt, nimmt er mit dem Löffel ein 
wonächſtſer das inzwiſchen durchfeuchtete Brod verzehrt. . 

Ein flüchtiger Blick auf den körperlichen Zuſtand des Herrn Kluckluck 
überzeugt uns, daß er bei dieſer unbarmherzigen Diät zu Grunde geht — er 
iſt unthätig, entnervt, ſchwülſtig im Geſicht. Sein Seelenzuſtand iſt nicht 
minder zerſtört — er iſt für jede Freude abgeſtorben und feine ganze Thätig⸗ 
keit erſtreckt ſich nur auf Erfindung neuer Selbfifafteiungen, Und doch wird 
er von gewiſſen Leuten als ein Held anerkannt, bei dem die einzige wahre Er 
kenntniß des Mäßigkeitsheils zum Durchbruch gekommen iſt. Na, ſchön! 
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Lokales. 


Sitzung der Stadtverordneten vom 6. Dec. 1842. 
Auch in die ſer beſonderen Sitzung hatten ſich zahlreiche Zuhörer eingefune 
den. Zuerſt kaum f ne ei 
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(Der Ankauf der Steiner fh en Bade) zur Sprache. Die Eigen 


Miether von c. 200 Rihlr. Der Magiſtrat hatte ſein Gutachten dahin abge⸗ 

geben, daß der Ankauf unter fold,en Bedingungen unterbleiben müſſe 

und die Verſammlung trat dieſer Anſicht mit voller Majorität bei. 
(Beſchwerden über die Gasbeleuchtungsanſtalt.) Der Lam⸗ 


— a 2 BR 
| ) rt zwar auf Amneſtie angetragen, füt die Folge äber die ernſtlichſten 
thümer verlangten 2500 Rthlre, und eine Vergütigung für den zeitweiligen 5 ee en e 85 Et 


Maßregeln gegen die Säumigen empfohlen hatten, trat die Verſammlung 
dem Antkage auf Amneſtie und Strafandrohung bei und ging auf Gräff's 


Dropofision ein, daß jedesmal im Wahlbezirke durch eine Commiſſion die 


Eneſchuldigungen der Fehlenden vornweg geprüft werden follten. 
(Der Verein für Volksbildung ſhatte für die Volksbibliothek einen 


penfabrikant Innocenz Eder führte über die Handlungsweiſe der Gas beleuch⸗ Zuſchuß erbeten, und da nachgewieſen wurde, daß ſich die Sache für 


tungsgeſellſchaft Beſchwerde, welche gegen $ 15 des Contrakts eine Concur⸗ 
renz in der Lieferung von Beleuchtungs⸗Utenſilien von Privat⸗Perſonen nicht 
zulaſſe, und die Verſammlung beſchloß die Angelegenheit dem Magiſtrat zur 
Prüfung zu überweiſen. Die Herren Ludwig und Rösler ſprachen noch 


über die Mangelhaftigkeit der neuen Flammen, die oft nicht die normale 


0 
als die Röhrlegung nicht voll⸗ 


Größe hätten, und beantragten eine Meſſung derſelben, die Herr Stadtrath 
eymann ſo lange als unzulänglich erklärte, 


ſtändig, 


und das Anbohren gefüllter Röhren noch nöthig ſei. 


(Ueber die Mangelhaftigkeit der Wahlen in den ſtädtiſchen 


Lehrlinge, Geſellen ꝛc. als höchſt nützlich erweiſe, und der lebendigſten Theil 
nahme genieße, fo bewilligte die Verſammlung mit großer Bereitwilligkeit 
eine jährliche Zulage von 100 Rthlr. aus der Kämmexeikaſſe, zumal der Ver⸗ 

ein über nur geringe Mittel zu verfügen hat. 5 \ ZRIBUMEAN 
Jetzt folgte die Bewilligung verſchiedener Gehaltszulagen, dann die Des 
charge über mehrere Kämmerei⸗Rechnungen, und die Bewilligung eines 
Kämumenst aumexet für 


Zufhuffes von 4000 Rthlr. aus dem Reſervefond der 
das Hospital Allerheiligen. a ; 
Nach 7 Uhr ward die Verfammlung geſchloſſen, ehe noch der letzte Punkt, 


Wahlbezirken) referiste jetzt Hr. Siebig, als Mitglied der zur Prüfung der Entwurf des beabſichtigten Reglements für die Feuer⸗Societät der Stadt 


der Sache beſtimmt geweſenen Seſſion. Er zählte auf, daß unter 4256 Wäh⸗ 
lern nur 2074 erſchienen, und von den Uebrigen 1165 ſich nicht abgemeldet 


hätten, daß aber nur 110 Bürger vorhanden waren, die 3 Mal hintereinan⸗ 
der nicht zugegen geweſen, gegen die alſo Rügen resp. Strafen anzuwenden 
ſeien; die Commiſſion habe indeß die Ueberzeugung gewonnen, daß dieſelben 
meiſt aus erheblichen Gründen gefehlt hätten, und die geſetzliche Beſtimmung, 
daß dieſelben mit einem Sechstel der Steuer⸗Quote zu erhöhen feien, nicht in 
Ausübung kommen könne. — Nachdem die Redner Gräff und Regen⸗ 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder 


Allgemeiner Anzeiger. 


Breslau erledigt werden konnte. G. R. 


Den Verehrern Gungl's dürfte die Nachricht nicht unwillkommen fein, 
daß derſelbe dem Conzert am 8. d. M. noch 2 am 9. und 10. d. M. im 
Cafe Reſtaurant folgen laſſen wird. Bei der herrlichen Akuſtik des neuen Mu⸗ 
ſikſaales gewähren dergleichen muſikaliſche Aufführungen einen bei weitem 
größern Effekt als im „Wintergarten,“ weßhalb wir darauf aufmerkſam zu 
machen, nicht verfehlen wollten. 8 — r. 


— ͤ—„—¾ 


* 
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deren Naum nur 6 Pfennige. 


Taufen. 28.: d. Leiſtenſchneider ulrich S. — d. Vik⸗ 

St. Eliſabeth. Den 28. Novbr.: d. 
Käarrnerknecht Kerber T. — d. Schneider 
Hellmich S. — d. Tageloͤhner in Pilsnig 
Puppich T. — d. Galanteriearb. Leuttner 
S. — d. Tagel. in Gr.⸗Mochbern Becker .— 
d. Tagel. in Poͤpelwitz Obſt T. — d. Eiſen⸗ 
bahnſchaffner Scheer T. — d. Schneidermſt. 
Schwartzer T. — d. Tiſchlermſtr. Wecker 
T. — d. Mehlhändlers. Bauz Zwill.⸗S.— 
d. Bäckermſtr. Winkler T. — d. Tagel. in 
Kentſchkau Embrich T. — de Fiſchermſtr. 
Piſchel 3. — d. Kaufm. Müller S. — d: 
Bangui:d Glock T. — d. Kaufm. am Ende 
S. — Deu 29.: d. Schmiedemeiſter in Poͤ⸗ 
pelwitz Riedel S. — d. Oekonomen Seyferth 
S. — Den 30.: d. Partikuliers Trautvet⸗ 
ter T. — Mandel S. — d. Bäckergeſ. Lange T. — d. 

St. Marig⸗Magdalena. Den 25. Haush. Schandke T. — d. Tagarb. in Ro⸗ 
Rovbr.; d. Maurergeſ. Huͤbſcher T. — Den ſenthal Gammert S. = 


S. — d. Stellmachergeſ. Krauſe T. — d. 


Schuhmacher Adler S. — 

St. Bernhardin. Den 28. Novbr.: 
d. Zimmergeſ. Markſtein T. — d. Tiſchler⸗ 
meiſter Wieland S. — 5 


arzt Linderer T — > 

11,000 Jungfrauen. Den 26. 
Novbr.: d. Maler Mayer S. — d. Mauer: 
pol. Wutſchke T. — Den 28.: d. Tagarb. 


d. Kunſtgärtn. Exner S. — d. Tagarbeiter 


tualienhändl. Hütter T. — d. herrſchaftl. d. Dienſtknecht auf dem herrſchaftl. Hofe zu 
Diener Jäniſch S. — d. Uhrmacher Köhler | Kl.⸗Sägewitz Meier T. — Den24.: d. Frei⸗ 
| gärtner zu Pleiſchwitz Bock T. — 

Toͤpfergeſ. Thomas T. — Den 29. d. 
Kutſcher Schwarzer S. — d. Chauſſee⸗Auf⸗ 


Hofkirche. Den 28. Novbr.: d. Wa⸗ 
gendauer Erpff S. — Den 30.: d. Partiku⸗ 
lier Ctaaſſen T. — Den 1. Dezbr.: d. Zahn⸗ 
Klemptaermſtr. Muller mit Igfr. H. Schwa⸗ 
nowitz. — d. Lakirer⸗Werkführer Adler mit 


Vater S. — d. Schloſſergeſ. Scholz S. — 
Novpor.: d. Tiſchlermſtr. Reich mit Igfr. A. 


wig mit J. Rabe. — d. Tiſchlergeſ. Roͤt⸗ 


tiger mit E. Joithe. — d. Haushälter Her⸗ 
fort mit J. Reymann. — d. Schuhmacher⸗ 
gef. Adler mit A. Krauſe. — d. Maurergef. 
Scholz mit Igfr. M. Broſinger. — Dienſt⸗ 
knecht in Lehmgruben Hildebrand mit Igfe⸗ 
J. Lorke. — Den 30.: d. Revierfoͤrſter zu 


St. Chriſtophori. Den 22. Novbr.: 


St. Salvator. Den 28. Rovbr.: 1. 


ſehers Ernſt T. — d. Tagarb. Koch S. — Erdmannshain Täubner mit Igfr. J. Jen⸗ 
D. Tagarb. Proquitt T. — d. Tagarb. ſcherzki. — d. Schuhmachermſtr. Becker mit 
Belke S. — a Igfr. M. Stenzel. — d. Haushält, Koͤckritz 


mit A. Richel. — 2 5 

St. Bernhardin. Den 29. Novbr. 2 
d. Buͤrger und Barbirer Reinecker mit K. 
Gebhard. — d. Zeugſchmidt a. d. oberſchl. 
Eisenbahn Leſchnick mit M. Weiß. — d. 
Leibjäger Kothe mit Igfr. J. Thiel. — 

11,000 Jungfrauen. Den 30. 

Novbr.: Koͤnigl. Fuß⸗Gensd'arm in Fried⸗ 
land Jäſchke mit Igfr. J. Räder. — 

St. Salvator. Den 28. Novbr.: d. 
Bürger und Fiſchermſtr. Fiedler mit Igfr. 
E. Heinke. — 


Trauungen. 
St. Eliſabeth. Den 20. Novbr. : d. 


Igfr. M. Weiland. — Den 30.: d. Partik. 
Trautveiter mit Louiſe Schelauske. — 
St. Maria⸗ Magdalena. Den 24. 


Konklowski. — Den 29. d. Tiſchlergeſ. 
Modler mit P. Kloſe. — d Auflader Lud⸗ 


Sehr wichtig für Herren. 


Im Ausverkauf in der Schnittwaaren⸗ Handlung Schweidnitzer⸗ 
ſtraße Nr. 5 im goldenen Löwen bei J. Ming: 

Um gänzlich damit zu räumen werden verkauft ſchwarz⸗ und buntſeidene 

Herren ⸗ Halstücher von I Rthlr. ab, Shawls und Shlipſe in Seide und 


Wolle, von 20 Sgr. ab, Sammetweſten von 1 Rthlr., wollene Weſten von] 


10, 12. 15 Sgr. ab, oſtindiſche Taſchentücher à 15 bis 20 Sgr., Schweizer⸗ 
taſchentücher A 4, 5 und 6 Sgr., wollene und baumwollene Jacken und 
Beinkleider, Schlaftockzeuge, Bukskins und noch viele andere Artikel werden 
zu auffallend billigen Preiſen verkauft. Pr 


Anzeige. 
Diem bei meiner letzten Vorſtellung allge⸗ 
mein ausgeſprochenen Wunſche, noch mehrere 
Vorſtellungen zu geben, Genüge zu leiſten, 
habe ich die Ehre anzuzeigen, daß ich von den 
Weihnachts feiertagen an meine Produktionen 

( äglich wieder fortſetze und zwar in Verbin⸗ 
hchſddung anderer Abwechſelungen und 


wit neuen Sachen. Näheres die Anſchlagezettel. 


Breslau, den 8. Dezember 1847. 


Tr 


R 188 5, 6 und s Sgr. einer gütigen 
Griechiſchet Hofkünſtler, Ritter, ic. 1e f e 


Ehriſtkatholiſche Gemeinde. 


Am 12. dieſes Monats Nachmittags 3 Uhr, iſt im Armenhauſe 
Gemeinde⸗Verſammlung e 
uber wichtige Gemeinde⸗Angelegenheiten. Die Mitgliedskarten find mitzubringen. 


ö Vorſtand. Br 


DER BEE 


Zur bevorſtehenden Weihnachtszeit 
empfiehlt die Fabrik Kloſterſtraße Nr. 60 ihr Lager echtfarbi⸗ 


ger Neſſel⸗Kattune und Tücher zu den billigſten Fabrik⸗Preiſen ſowohl | 
0 im Ganzen als im Einzelnen. Solche find ne denen 10 ' 
5 


empfehlen, welche zu gleicher Zeit billig und doch reell kaufen wollen, 


und eignen ſich daher beſonders zu Weihnachts⸗Geſchenken für die 3 


dienend 


und Looner⸗Glanztaffte ſchwerer Qualltät à 15, 18 und 20 Sgr. pro 28 Sn . 
ie 


und.Kattuns&ficher 


J. Ningo. 


e 


in dem fr 
kauf von 


Paus daß es mit Recht einem vere 


Tuch 


- und 


„Zur Löwengrube, 
9 eine Treppe hoch, 
lee un Banden ee und war n Wertigbung mitem — 
rens ee 

. ſo überraſchend billig 


hrten Publikum, beſonders aber den ſparſamen | 


aaren- Tage, 
— Zu dem Zwecke find die 


alusfrauen anzurathen iſt, die Gelegenheit zu ſo vortheilhaftem Einkaufe wahrzunehmen. 


v! ENT EeN Ben an 


Theater s Neperisir. 
Donnerftag, den 9. Dec. „Die Ruine 
in Tharand.“ Große romantiſche Oper 
mit Tanz in 3 Akten. Muſik von Guſtav 
N Adolph Heinze. 5 


Vermiſchte Anzeigen. 


Eine gebranchte Handſchuh⸗Nähmaſchine 
wird zu sauer ER Heilige Geift: 
traße Nr. ei der 
1 Wittwe Hanker. 


Gute mehlige Kartoffeln ſind zu haben 
Burgfeld Nr. 14. 1 


Reſtaurat ion 


Nikolaiſtraße Nr. 67, 
„im gold. Häſel.“ 
Donnerſtag, den 9. Dez, Wurſtabendbrot, 
wozu ergebenſt einlabet Kaſtner. 


Schr eibhefte⸗ 
mit blauen und bunten umſchlägen in den 
berſchiedenen Sorten von 6 Pf. bis 8 Sgr. 
pre Stück; bei Entnahme im Dutzend wird 
ein verhältnißmäßiger Rabatt gewährt. 
Heinrich Richter, 
Papier, Schreib>, Zeichnen⸗ und 
Maler⸗Materialien Handlung, 
Elbrechtsſtraße Nr. ©. 


Heinrich Nichter, 


Papier⸗, Schreib⸗„Zeichnen⸗ u. Maler⸗Mate) 
rialien⸗ Handlung. 
Arlbrechts⸗Straße Nr. 6, 


=. Siegellack, 


von 3 Age. bis 4 Rthlr. pro fd. 

von G Pf. bis 7} gr. pro Stange, 

bei Abnahme größerer Quantitäten 
wird ein Rabatt bewilligt. 


„ani 


billig zum Verkauf. 


Bei J Voigt iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Dr. Fr. W. Barfuß, 
die Kunſt des 


„Boͤttchers oder Küfers 


in der Werkſtatt wie im Keller: a 

haltend eine kurze aber gründliche An⸗ 
leitung zur Rechnen⸗ und Zeichnen⸗ 
kunſt, eine vollſtändige Anweiſung, den 
Inhalt aller Arten von Gefäßen, theils 
durch Berechnung theils Viſirſtäbe zu 
finden und jedes Gefäß nach verlangtem 


Gehalt zu verfertigen, ſo wie eine voll⸗ 


ſtändige Angabe aller Mittel, Vortheile 


Zu Weihnachts⸗Einkäufen 2 


empfehlen wir als beſonders billig: 


aͤchte franzöſiſche und Mailänder glanzreichelTaffte, das vollftändige Kleid 
71 8 %½ und 10 Rthlr., 
wollene Kleider in reicher Auswahl, von 2 Rthlr. ab bis 4, 5 und 6 Kthlr., 
Kattun⸗Kleider dto. dito. von 1 Rtbhir. ab, 8 
Mousseline de laine-Kleider in Auswahl von 2 Rthlr. ab bis 4, 5 und 6 Kthlr., 
Orleans (Camelot), die Elle a 5, 6 und 7 Sgr. 
1 und 1% Umſchlagetücher von 1 Rthlr. ab, 
Wiener und franzoͤſiſche umſchlagetüͤcher in großer Auswahl und in den ſch aſten 
Zeichnungen von 4 Kthlr. ab bis 10, 18 und 20 Rihlr. 
eine Parthie franzöſiſcher Glacé⸗Handſchuh, das Paar A 5 und 7% Sgr. 
ür Herren: l 
Wollene Shawls und Shlipſe, 47, 127% und 15 Sgr., re 
ſeidene Shawls in ſchoͤnſtem Geſchmack, a 1 und 1½ Rthlr., x 
Weſtenſtoffe in Wolle, & 10, 15 und 25 Sgr., 
dto. in Seide, von 1 Rthlr. ab, 5 
achte Lyonefer Sammetweſten in größter Auswahl, a 1, 1?/, bis 2 Athir., 
feidene Hals⸗ und Taſchentücher, fertige Hemden, Chemiſetts ꝛc. c., d 


ſchwarze 
a 


und Werkzeuge, welche man bei Aus: alles zu den bereits vielfach anerkannt allerbilligften Preiſen. 


arbeitung der Dauben und Fertigung 


Aufträge von außerhalb mit Beifügung des Betrages wer 


MB“ f 
der Fäſſer, Bottiche, Bütten, Wannen, den aufs Pünktlichſte beforgt. 


beſſerte und vermehrte Auflage mit einem 
Anhange über die Verrichtungen des 
Küfers im Bier⸗ und Weinkeller von 
Dr. Ch. Heinrich Schmidt. Mit 
24 lithographirten Tafeln. 8. 
Preis 13 Rthlr. 5 
Die erſte Auflage wurde in Nr. 4. der 
polytechniſchenseitung 1840 als beſonders 
brauchbar empfohlen. Die ältern über 
düſes Handwerk erſchienenen Schriften find 
entweder ſehr unverſtändlich oder unvoll⸗ 
ſtändig, oder mit unnützen Dingen angefüllt, 
die der praktiſche Böttcher nicht verſteht und 
nicht zu wiſſen braucht. Von dieſen Mäns 


Eimer u. ſ. w. anwendet. Zweite Dee 


geln iſt obiges Buch frei und fo geſchrieben, 


daß es Jeder leicht verſtehen kann. Die neue⸗ 
ſten Fortſchritte, beſonders die Verbeſſerun 
der Werkzeuge, find ſorgfältig beruͤckſichtigt: 
ſelbſt der geſchickteſte Meiſter wird dieſen Ab⸗ 
ſchnitt nicht ohne aroße Belehrung leſen. Der 
wichtigſte Abſchnitt iſt der letzte, welcher 
alle Verrichtungen in der Kellerwirthſchaft 
behandelt mit Benutzung aller der beachtens⸗ 
werthen Fortſchritte, die hierüber nament⸗ 
1 in den letzten Jahten gemacht worden 
nd. x g 


Drei neue kirſchbaumene Nähtiſche 


Hamburger & Comp., 


. Schweidnitzerſtraße Nr. 51, Stadt Berlin. 


Im großen Ausverkauf, 


Ohlauerſtraße im blauen Hirſch, befinden ſich: 


ſchwarze Mailänder Glanz⸗Taffete das vollſtändige Kleid 7 und 74 Rthlr., 
bunte geſtreifte Seidenzeuge dto. dio: dto. 74 Rthlr., 

echte franz. do, breite Thibets dto. dto. dto. 23 Rthlr., 
halbwollene Zeuge in verſchiedenen Muftern, das vollſtändige Kleid 13 Rthlr., 
wollene Damen⸗Shawls 44 Elle lang 14 Rthlr., d 
300 Stück ], große halbwollene Tücher à 5 Sgr., 
200 Stück J große wollene Tücher A 10 Sgr., 
Je, . u. J. große wollene Tücher a 124, 15, 20 Sgr. und 1 Rthir. 5 Ser 


- Für Herren: 


von feinftem Buksking die Hofe, karirt oder geſtreift, 3 Rthlr., 25 
echte Sammet⸗Weſten 8 . s 2 * 5 1 Rthlr. 15 Sgr., 


— 


Halbſammet und wollene Te „ 74, 10 u. 15 Sgr., 
ſeidene Taſchentücher . 16 u. 20 Sgr., 
echte oſtindiſche Taschentücher beſter Qualitt. I Kthlr. 10 Sgr. 
ganz ſeidene Shawls, karirt oder geſtreift. 1 Rthlr., 
5 5 1121 u. 15 Sgr. 


wollene Shawls = 


— k 


— — 


Anzeige von Haar⸗Arbeiten. 
Alle Arten künſtliche Haararbeiten werden ſowohl von ausgegangenen wie 


mit gedrehten Säulen und Spiegel, auch kurzen Haaren zu den billigſten Preiſen angefertigt, Auch ertheile ich, 


ſtehen Antonienſtraße Nr. 21 links 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechteßraße der 97 


auf Verlangen Unterricht in dieſen Arbeiten. Die Frau Poſt⸗Conducteur 
Maierska, Breiteſtraße Nr. 4 u. 5, im Hofe links drei Stiegen. 


